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Liebe Leser, in 
seiner Sitzung 
im Juli hat der 
Stadtrat erneut 
positiv zum Er-
halt und der Le-
galisierung der 
Parkplätze unter dem Blau-
en Wunder entschieden. Wir 
danken allen Räten für die-
se vernünftige und einzig 
richtige Entscheidung. Die-
se Parkplätze sind für den 
Schillerplatz mit seinem Wo-
chenmarkt und die Gastro-
nomiebetriebe am Elbufer 
unverzichtbar. Nun hoffen 
wir, dass die Stadtverwal-
tung die Stadtratsentschei-
dung schnellstmöglich um-
setzt und dieses leidige The-
ma endgültig vom Tisch ist. 
Damit können auch wir uns 
wieder der schönen und ei-
gentlichen Arbeit im Schil-
lerGarten widmen.

Dass Christian Gottfried Kör-
ner am Grill gestanden hätte, 
um seine Gäste in Loschwitz 
höchst selbst zu bewirten, ist 
kaum anzunehmen. Zwar soll 
er der Legende nach schon mal 
mit Friedrich Schiller so heftig 
angestoßen haben, dass die Glä-
ser zersprangen, aber die ihm 
in der Allgemeinen Deutschen 
Biografie bescheinigte „Gesun-
de Geselligkeit“ ist wohl eher 
dahin gehend zu verstehen, dass 
er es schaffte, im steifen Dresden 
jener Zeit die vielfältigsten Per-
sönlichkeiten zu begeistern, die 
Gesellschaft in seinem Haus zu 
genießen. Übertragen ins Heute 
hieße es, auf Ihrer Grillparty 

müssten ein hochdekorierter 
Schauspieler eines renommier-
ten Theaters, ein weltweit be-
kannter Wissenschaftler, ein viel-
leicht umstrittener Literat, ein 
weiser Philosoph, ein zeitgenös-
sischer Maler und ein bewun-
dernswerter Politiker zu Gast 
sein. Nun können Sie die ge-
sunde Geselligkeit natürlich auch 
mit ganz liebenswerten Freun-
den ohne Rang und Namen ge-
nießen, allerdings wird Potz 
Blitz Ihnen dann in 200 Jahren 
leider keinen eigenen Artikel wid-
men können. Mehr über die be-
eindruckende Gästeliste bei Kör-
ner auf den Seiten 10/11 – ge-
nießen Sie ihre Grillparty!

„Gesunde Geselligkeit,
Witz und frohe Laune“
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Ihr Gastwirt
Frank Baumgürtel

„Der Genuss wird nur durch die Hoffnung
unterbrochen, und die süße Hoffnung

nur durch die Erfüllung.“
Friedrich Schiller

Carl Eugen war Herzog von 
Württemberg, mehrfach ver-
heiratet und hatte zahlreiche 
Mätressen und illegitime Kin-
der, 77 erkannte er an. Doch 
er war auch ein großer Bauherr, 
unter anderem von Schloss 
Solitude in Stuttgart, wo einst 
die Hohe Karlsschule war, in 
der auch Schiller Schüler 
war. Mehr auf Seite 12/13.
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Ob Pferdewagen oder Straßenbahn, alles zu seiner Zeit.

Drei Karlsschüler beim Abzeichnen
eines Porträts des Herzog Carl Eugen
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Vielen Dank!
Mit der vergangenen Ausgabe 
des Potz Blitz feierten wir un-
sere 25. Ausgabe. Dazu erreich-
ten uns eine große Zahl Glück-
wünsche von unseren Lesern, 
für die sich Herausgeber und 
Verlag herzlich bedanken! 
Zum Teil mit aufwändigen 
Reimen oder selbst gebastelten 
Karten machten die Leser deut-
lich, dass Potz Blitz es in ihre 
Herzen gefunden hat. Das 
ist natürlich Freude und An-
sporn für uns für die nächs-
ten Ausgaben und beflügelt 
ganz im Sinne Schillers: Freu-
de heißt die starke Feder in der 
ewigen Natur. Freude, Freude 
treibt die Räder in der gro-
ßen Weltenuhr.

Brückenschlagfest 2011
Zum nunmehr 9. Mal wird am 3. September das Brücken-
schlagfest am Schillerplatz gefeiert. Von 10 bis 18 Uhr sind 
Anwohner und Gäste eingeladen, diesen Tag am traditions-
reichen Schillerplatz und in den angrenzenden Straßen zu 
verbringen. Händler und Gewerbetreibende engagieren sich 
wie jedes Jahr, ihren Gästen einen abwechslungsreichen Tag 
zu bereiten. Viele Aktionen sorgen für Kurzweil, besonders 
auch für die Familien mit Kindern ist das Angebot attraktiv. 
So wird es zum Beispiel neben allen anderen Aktivitäten auch 
ein Kinderfest im Innenhof Schillerplatz 4-5 bei Divan Hair-
dressing geben. Neben Kinderschminken, Mal- und Bastelzelt 
und Rundfahrten mit der Oldtimer-Feuerwehr werden dort 
auch Haare für einen guten Zweck, den Aufwind Kinder- und 
Jugendfonds Dresden e.V., geschnitten. Eine besondere At-
traktion organisiert die SchillerGalerie mit einem Fest wie vor 
100 Jahren in historischen Kostümen. 
Veranstaltet wird das Fest traditionell vom Gewerbeverein 
Brückenschlag Blaues Wunder e.V.
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Am 28. August jährt sich der 
Geburtstag Johann Wolfgang 
von Goethes zum 262. Mal. 
Im festlich illuminierten Park 
an der Ilm findet dazu am 
28. August ein Fest statt. Poe-
sie und Liebe werden die be-
herrschenden Themen des 
Abends sein, weil genau vor 
200 Jahren die ersten Bände 
seiner Autobiografie „Dichtung 
und Wahrheit“ erstmals pub-
liziert wurden, in der Goethe 

seine zum Teil schmerzvollen 
Liebeserlebnisse verarbeitet 
hatte.
Wie die Klassik Stiftung Wei-
mar mitteilt, können die Be-
sucher von 19 bis 24 Uhr um 
das Römische Haus herum 
auf kleinen „Poetischen Inseln“ 
Theaterszenen, Lesungen, Mu-
sikdarbietungen und Gesang 
erleben. Nächtliche Führun-
gen durch den Park oder ein 
schönes Essen in romantischer 

Umgebung sind weitere An-
gebote für die Gestaltung ei-
nes wunderbaren Abends bei 
hoffentlich bestem Sommer-
wetter. Neben Goethe-Texten, 
Liedern und klassischen Lie-
besszenen der Weltliteratur 
werden auch zeitgenössische 

Autoren aus Thüringen mit 
Liebeslyrik und -prosa zu 
Wort kommen. 
Ein lustvolles Spiel mit Mu-
sik und Tanz – inspiriert von 
dem Maler Hieronymus Bosch 
– präsentiert die Gruppe Flun-
ker Produktionen aus Bran-
denburg mit ihrer Interventi-
on Garten der Lüste. Den 
Abend beschließen wird der 
Film „Lotte in Weimar“ von 
1975 mit Lilli Palmer, Mar-
tin Hellberg.

delfi

Poetische Inseln im Park an der Ilm
Goethes 262. Geburtstag in Weimar
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Musikalischer SchillerGarten
Dixieland-Veranstaltungen im Traditionsgasthaus 

lockten Tausende
Traditionsgemäß gab es auch 
in diesem Jahr wieder zwei 
große Dixieland-Veranstaltun-
gen im SchillerGarten: den 
nunmehr 5. „Schillerwitzer 
Elbedixie“ und der „Biergarten-
Dixieland“. Ersterer ist eine 
Open Air-Gemeinschaftsveran-
staltung der Dresdner Ver-
kehrsbetriebe AG, des Schiller 
Gartens und des Elbegartens 
in Loschwitz, bei der insge-
samt sieben Bands aufspiel-
ten. Ob die Gäste im Schiller-
Garten, dem Elbegarten oder 
dem „Schwebegarten“, der Berg-
station der Schwebebahn, der 
Musik lauschten, war ganz 
ihnen überlassen und viele 

pendelten auch zwischen den 
Spielorten. Beim „Biergarten-
Dixie“, der immer zeitgleich 
mit der Riverboat-Shuffle der 
Sächsischen Dampfschiffahrt 
stattfindet, spielten die Impe-
rial Jazzband, die Dixie Syn-
copaters und die Four and 
More Jazzmen auf. Kein Stuhl 
war auf beiden Veranstal-
tungen mehr im SchillerGar-
ten zu haben, bei ausgelas-
sener und entspannter Atmo-
sphäre genossen viele Gäste 
die Musik, trafen sich dabei 
mit Freunden oder Verwand-
ten. Der nächste Schillerwit-
zer Elbedixie, der 6., findet 
am 6. Mai 2012 statt.      delfi
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Welche Gesprächsthemen die 
Biergartenbesucherinnen 
(und -Besucher) haben, ent-
zieht sich leider der Kenntnis 
der Besitzer des SchillerGartens. 
Doch mit Sicherheit wird die 
entspannte Atmosphäre dazu 
beitragen, auch das eine oder 
andere Beziehungsproblem zu 
besprechen. Das dachten sich 
wohl auch die so genannten 
„Location Scouts“, die Film-
drehort-Finder der ARD, und 
erkoren den Biergarten als 
Drehort für eine Szene in der 
90-minütigen Komödie mit 
dem Arbeitstitel „Glaube, Lie-
be, Pleite“ aus. 

So war dann Mitte Juli der 
Platz um die alte Kastanie weit-
räumig reserviert, damit sich 
die Hauptdarstellerinnen Ka-
trin Sass, Petra Kleinert und 
Jasmin Schwiers bei einem 
Kaffee darüber austauschen 
konnten, wie sie Film-Benedikt 
(Jan Sosniok) für ihre verletzten 
Gefühle einen Denkzettel ver-
passen könnten. Eine etwa 30- 
köpfige Crew sorgte für stim-
miges Licht, den richtigen 
Ton und das perfekte Aus- 
sehen der Darstellerinnen, 
die sich dann auch gern für 
den Potz Blitz fotografieren 
ließen. 

Die Komödie (Regie Dennis Sa-
tin) dreht sich um einen Hei-
ratsschwindler, der die Sehn-
sucht zweier Frauen nach 
Liebe ausnutzt. Als sie vonei-
nander erfahren, beschließen 
sie einen Rachefeldzug und 
engagieren eine junge Frau 

als Lockvogel. Doch zwischen 
ihr und dem Heiratsschwind-
ler bahnt sich eine wahre Lie-
besgeschichte an. Ein Sende-
termin in 2012 stand bei Re-
daktionsschluss noch nicht 
fest. 

Daniella Fischer

Betrogene Frauen
im SchillerGarten

ARD dreht Filmszenen im Traditionslokal

Buchempfehlung
Dieter Hoffmann

Dank an den Elbhang
Literarisches Dresden e.V., 15,- Euro
Anlässlich des 75. Geburtstags widmete 
das KulturHaus Loschwitz dem Dresd-
ner Schriftsteller und Kunstwissen-
schaftler eine Ausstellung. Seine über 
Jahrzehnte, aus der Kenntnis und Liebe 
zur Dresdner Bildenden Kunst erschie-
nenen Texte im bundesdeutschen Feuil-
leton stellen einen Meilenstein im Ver-
ständnis der Dresdner Kulturgeschichte 
dar. In seinem Text „Dank an den Elb-
hang“ beschreibt er Begegnungen mit 
Künstlern, Landschaften und offenbart 
eine fast beispiellose Heimatliebe.

Mustafa Haikal

Der Kamelienwald
Die Geschichte einer deutschen Gärtnerei
Sandstein Verlag, 14,80 Euro
Die Kamelie, eine Kulturpflanze, die 
im 18. Jahrhundert nach Europa kam 
war vor allem für den Hochadel und 
das entstehende Bürgertum der ver-
wirklichte Traum vom Exotischen. Der 
Dresdner Hofgärtner Seidel war der 
Erste, der die Zucht dieser geheimnis-
vollen Pflanze vorantrieb und als Fami-
lienbetrieb bestand diese Gärtnerei bis 
zum Ende des 20. Jahrhunderts. Eine 
fesselnde Zeitreise in die Dresdner Ge-
schichte und zu Persönlichkeiten.

Katrin Sass (Mitte), Petra Kleinert (li.) und Jasmin Schwiers (re.)
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Herr Zieschank, eine große 
Dresdner Tageszeitung be-
zeichnete Sie kürzlich als ei-
nen der mächtigsten Männer 
Sachsens. Wie sehen Sie sich 
selbst?
Ich bin nicht derjenige, der 
sich über Macht definiert, 
doch es ist natürlich schön, 
dass ich in all meinen Jobs 
wirklich etwas bewegen kann. 
Dabei fühle ich mich aber 
eher als eine Art Stadtsoldat, 
der Stadt und Region mit vo-
ranbringen kann. Als ein 
Weichensteller, der die Grund-
lagen für das Prosperieren 
der Region in den nächsten 
Jahrzehnten mit legt. 

Wie schaffen Sie all Ihre Auf-
gaben?
Man gewöhnt sich daran, täg-
lich zwei Schichten zu ar-
beiten. Doch das funktioniert 
nur, wenn die Familie mit-
macht, die mit Freunden das 
Wichtigste im Hintergrund 
ist. Ich empfinde fast nie ne-
gativen Stress, es ist wie mein 
Hobby und ich bin ja in der 
relativ komfortablen Lage, 
dass ich keinen über mir 
habe, der mir rein regiert. 

Welche konkreten Aufgaben 
haben Sie?
Ich bin als Geschäftsführer 
und Vorstand der Kapitän auf 
der Brücke und derjenige, 
der Entscheidungen trifft, 
aber auch operativ die Mann-
schaften führt.  Ab und zu muss 
ich „unten auch mal Kohlen 
schippen“. Ich habe die Fir-
men zu repräsentieren, Kon-
takte zu pflegen und zu ver-
mitteln. Meine Ansprechpart-

ner sind u. a. der Bund, der 
Freistaat, die Landeshauptstadt, 
Genehmigungsbehörden, 
Verbände und nicht zuletzt 
Politik, Aufsichtsgremien so-
wie Geschäftspartner und zu 
allererst unsere Kunden!  Mit-
unter sind wir auch eine Art 
Tourismusmanager, wenn wir 
versuchen, in unseren Verbands-
funktionen Tagungen und Kon-
gresse nach Dresden zu holen. 

Wo steht der Dresdner Nah-
verkehr heute?
Er nimmt einen hohen Stel-
lenwert ein. Es gab eine Zeit, 
da wurde der Nahverkehr 
durch das Auto völlig zurück-
gedrängt, man war Branche 
zweiter Klasse. In vielen 
Städten Europas werden nun 
wieder Straßenbahnen ge-
baut, weil es ein viel preis-
werteres System ist als U-
Bahnen. In Dresden müssen 
wir nun sehen, dass wir mit 
dem Nahverkehr noch schnel-
ler und staufreier werden 
und ein vernünftiges Mitei-
nander mit dem Auto errei-
chen. 

Das Jahr 2010 war ein Re-
kord-Fahrgastjahr für die 
DVB – warum?
Unsere Fahrgastzahlen stei-
gen seit zehn Jahren konti-
nuierlich. Die Zeiten sind 
vorbei, wo nur die drei „A“ 
fuhren: Alte, Arme und Ar-
beitslose. Auch Herren in 
Krawatte scheuen sich heute 
nicht mehr, in eine Straßen-
bahn einzusteigen und es 
geht nicht mehr darum Auto 
ODER Straßenbahn, sondern 
es heißt Auto UND Straßen-

bahn. Die Online-Abfahrts-
anzeige im SchillerGarten 
zeigt beispielsweise, wie at-
traktiv Nahverkehr heute ist.

Fahren Sie selbst Straßenbahn?
Ja, etwa jeden zweiten Tag. 
Eher seltener von zu Hause 
zum Büro, aber häufig zwischen 
Büro und Rathaus, am Wo-
chenende und natürlich abends 
nach einem guten Bier. 

Die DREWAG hat gerade Ih-
ren Vertrag verlängert. In-
wieweit spielt die aktuelle 
Diskussion um neue Ener-
gien bei ihr eine Rolle?
Wir haben auf dem Weg da-
hin schon sehr viel getan. Ich 
komme heute gerade aus 
Hasslau, wo wir 16 Millionen 
für eine Biogasanlage inves-
tiert haben.  In Sachsen und 
Sachsen-Anhalt  laufen bald 
über 20 Windräder von uns.  
Wir bearbeiten alle Felder 
der erneuerbaren Energien, 
denn sie sind die Zukunft. Ei-
nen großen Vorteil haben 
wir auch mit unserem Kraft-
werk an der Nossener Brü-
cke mit der so genannten 
Kraft-Wärme-Kopplung.  Aus 
der eingesetzten Energie er-
zeugen wir mit 90 Prozent 
Wirkungsgrad Strom, die Ab-
wärme aus den Turbinen 
wird zum Beheizen von Häu-
sern genutzt. In den letzten 
15 Jahren hat sich der CO

2
-

Ausstoß in Dresden halbiert, 
obwohl sich die Strompro-
duktion verdoppelt hat. Letz-
te Woche haben wir weitere 
Anteile am Regionalversor-
ger ENSO gekauft einschließ-
lich der Option auf das 
Pumpspeicherwerk in Nie-
derwartha. Bis Jahresende 
werden wir nach Analyse not-
wendiger Investitionen den 
Kauf endgültig entscheiden.

Tangieren Sie die Energie-
Entscheidungen in Berlin?
Mit den Entscheidungen der 

Bundesregierung haben wir 
insofern ein Problem, als 
dass wir eine kapitalintensive 
Branche sind. Wenn wir et-
was investieren, muss es über 
20 oder 30 Jahre abgeschrie-
ben werden. Wir können nicht 
jeden Tag das Hemd wech-
seln. Wir erwarten also verläss-
liche Rahmenbedingungen.

Was verbindet Sie mit dem 
SchillerGarten?
Die Speisekarte! Ich brauche 
keine großen Teller, wo mög-
lichst wenig drauf liegt und 
auch keine langen Namen 
bei den Speisen. Mir gefällt, 
dass ich hier etwas Kleines, 
Schmackhaftes genauso be-
kommen kann wie ein größe-
res Gericht. Meine Frau ist 
außerdem mittlerweile Kun-
din in der Fleischerei, weil 
wir gern gesunde Lebensmit-
tel kaufen und hier Vertrau-
en in die regionalen Pro-
dukte haben. Natürlich ist 
die Lage wunderschön und 
wir haben immer den Ein-
druck, dass schnell bedient 
wird, weil ausreichend Perso-
nal da ist.  Es ist eine richtige 
Gastwirtschaft, wo auch die 
Gastwirte noch präsent sind.

Das Interview führte
Daniella Fischer

 

Der besondere Gast

Reiner Zieschank
Reiner Zieschank ist Geschäftsführer der Technische Werke 
Dresden, der DREWAG sowie des Energieverbundes Dresden 
und gleichzeitig  Vorstand Finanzen und Technik der DVB.

Reiner Zieschank
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Nachdem wir uns im Potz Blitz, 
Ausgabe 1/2011 den kunst-
handwerklichen Produkten der 
Firma „August Kühnscherf 
& Söhne“ gewidmet hatten, 
soll sich der heutige Beitrag 
mit denen der Firma „Böhme 
& Hennen“ befassen. Und 
auch in diesem Falle beginnt 
die Spurensuche am Blase-
witzer Rathaus, denn die ein-
drucksvollen schmiedeeiser-
nen Laternen am Hauptein-
gang schufen die Kunstschlos-
ser dieser Werkstatt. 

Setzen wir unseren Weg nun 
entlang der Naumannstraße 
fort, gelangen wir zu einer der 
interessantesten Villen von Bla-
sewitz, der so genannten „Vil-
la Weygang“ auf der Goethe-
allee 55, heute das Standes-
amt der Landeshauptstadt; 
erbaut in den Jahren 1894 
bis 1895 von Max Georg 
Poscharsky zunächst für den 
„eigenen Bedarf“.  Das gesamte 
Gelände wird von einem ein-
drucksvollen schmiedeeisernen 
Zaun umsäumt und an einem 
kleinen Tor, gelegen an der 
Straßenkreuzung Goetheallee/
K.-Kollwitz-Ufer, kann man 

an diesem im unteren Bereich 
sogar das Firmenschild „Böh-
me & Hennen, Dresden-N“ 
entdecken. Und so möge sich 
auch die Überschrift er-
schließen – der „schönste 
Tag des Lebens“ – beurkun-
det in der alten Villa – wird 
„eingerahmt“ vom „schöns-
ten Zaun“ in Blasewitz.       

Die Firma „Böhme und Hen-
nen“ wurde im Jahre 1895 
als Kunstschlosserei gegrün-
det und ab 1896 auf fabrik-
mäßiger Grundlage erwei-
tert. Ihre Geschäftsräume 
befanden sich auf der Görlit-
zer Straße 16. Neben den 
Kunstschmiedearbeiten wa-
ren der Groß- und Kleinhan-
del mit Beleuchtungskör-
pern „in kompletter Ausfüh-
rung“ und die Herstellung 
von Haumessern für Land-
maschinen Gegenstand des 
Unternehmens. Im Jahre 1905 
erhielt die Firma den Namen 
„Dresdner Kunstgewerbe Böh-
me  & Hennen“. Noch heute 
kann man auf Auktionen 
„Art Deco“-Teegläser oder 
-Tabletts der Firma „Böhme 
& Hennen“ ersteigern.  1937 

wurde das Unternehmen in eine 
„offene Handelsgesellschaft“ 
umgewandelt. Da die Firma 
im 2. Weltkrieg umfassend in 
die Rüstungsproduktion ein-
gespannt wurde, erfolgte nach 
fast restloser Zerstörung des 
Fabrikgebäudes im Februar 
1945 im Jahre 1946 auf Grund-
lage des Volksentscheides die 
Enteignung und schließlich 
das Aufgehen der Firma im 
VEB Beleuchtungsbau Dresden.

Interessant ist, dass Carl Böh-
me und Paul Hennen im Dresd-
ner Adressbuch von 1897 als 
„Schlosser“ geführt werden, 
1900 bereits als „Schlosser-
meister“ und einige Jahre spä-
ter als „Fabrikbesitzer“ ge-
führt werden. Paul Hennen 
(1868 – 1954) hatte übrigens 
seinen Wohnsitz in Dresden-
Loschwitz (Kotzschweg) und 
ist auch da auf dem Friedhof 
beigesetzt worden. Das Grab-
mal schuf der Architekt (des 
Künstlerhauses) Martin Pietzsch 
(1866 – 1961). Die Kunst-
schmiedearbeiten der Firma 
Böhme & Hennen zierten zahl-
reiche eindrucksvolle Bau-
ten der Stadt Dresden, so auch 
das der Sächsischen Han-
delsbank auf der Waisenhaus-
straße 13. Ein besonders he-
rausragendes Beispiel für die  

qualitätvolle Arbeit dieser Kunst-
schmiedewerkstatt ist noch 
heute auf der „überelb’- 
schen“ Seite am Körnerplatz 
auf der Friedrich-Wieck-Str. 
2 (neben der Bäckerei Wipp-
ler) zu bewundern: ein trotz 
seiner Größe überaus filigra-
nes „Hoftor“. Und so manch 
anderes Tor und so manch an-
derer Zaun wird noch heute 
– bisher unerkannt! – das 
eine oder andere Grundstück 
in Blasewitz, in Loschwitz 
oder einem anderen  Dresdner 
Stadtteil zieren.   

Christian Mögel

Von schönen Toren & schönen Tagen –
Kunstschmiedearbeiten in Blasewitz

Tor Friedrich-Wieck-Straße 2

Schmiedeeisernes Tor Villa Weygang
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Kerstin Lindner betreibt seit 
über 20 Jahren ein Kosme-
tikstudio in der Südvorstadt. 
Die Liebe zu Loschwitz und 
den Menschen hier bewog 
sie, am Körnerplatz ein 
zweites Geschäft zu eröffnen. 
Sie hat sich auf apparative 
Kosmetik und Permanent 
Make Up spezialisiert und ist 
sicher: „Jede Frau kann et-
was aus sich machen.“

Frau Lindner, weshalb ha-
ben Sie am Körnerplatz ein 
Geschäft eröffnet?
Ich fühle mich unter den Men-
schen hier sehr wohl. Sie sind 

offen, kulturell interessiert und 
haben einen gesunden Lebens-
geist. Außerdem habe ich be-
reits viele Kunden aus dieser 
Gegend und bin privat ganz oft 
hier am Blauen Wunder, wenn 
ich Zeit für mich brauche.

Sie haben sich auf appara-
tive Kosmetik spezialisiert. 
Was bedeutet das?
Der klassischen Kosmetik 
sind Grenzen gesetzt. Ich ar-
beite mit der so genannten 
meso | Beauty Therapy aus 
den USA, einem Apparat, mit 
dem durch computergesteu-
erte Impulse feine Lipide und 

Biomoleküle tief in die Haut 
geschleust werden können. 
Das Ergebnis sind straffere 
Konturen, ein gepflegter, fri-
scher und jünger wirkender 
Teint. Es ist eine natürliche 
Art, die Haut zu regenerieren.

Wie verläuft eine Behand-
lung bei Ihnen?
Ich mache zunächst eine Haut-
analyse und entwickle dann das 
für die jeweilige Kundin beste 
Behandlungskonzept. Da ich 
sowohl hier als auch noch in 
der Südvorstadt selbst arbeite, 
ist eine Terminfestlegung vorab 
notwendig. Ich bin kein öffent-
liches Ladengeschäft.

Warum sollen die Kunden 
zu Ihnen kommen?
Ich bin der Überzeugung, 
dass jede Frau etwas aus sich 
machen kann. Mit meiner 
langjährigen Erfahrung und 
dem Einsatz meiner Technik 
erreiche ich, dass die Kun-
den eine gesunde, kräftige 
Haut bekommen und damit 
automatisch mehr Ausstrah-
lung. Und welche Frau 
möchte das nicht?

Das Interviev führte
Daniella Fischer

Inhaberin Kerstin Lindner

Neu am Körnerplatz:
Kosmetik Lindner

„Jede Frau kann eine gesunde,
strahlende Haut haben“

Fo
to

s:
 ©

 D
ör

te
 G

er
la

ch

Kerstin Lindner im neuen Geschäft am Körnerplatz beim Interview mit Potz Blitz
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„Mit etwas mehr Oberweite 
steht man im Blickpunkt“, ist 
Annett Schlenker überzeugt. 
Für viele Damen ist das ein 
Dilemma. Dem wollte die ge-
lernte Betriebswirtin abhel-
fen. Als sie im August 2005 
ihr Geschäft „Fülle in Hülle“ 
am Schillerplatz eröffnete, gab 
es nicht nur Begeisterung. Auch 
Zweifel. Dessous für große 
Größen. Ist das was Seriöses? 
Mit solchen Vorurteilen ist die 
Geschäftsfrau – man glaubt 
es kaum – ab und zu immer 
noch konfrontiert. Deshalb 
mag sie auch nur wenig Per-
sönliches von sich erzählen. 
Als gebürtige Sächsin sei sie 
viel unterwegs gewesen und 
nun zurück gekommen. 

Feminin aussehen
„Andere Regionen gehen mit 
Dessous offener um“, hat sie 
festgestellt, aber sie hadert 
nicht damit. Im Gegenteil. „Ich 
bediene eine Zielgruppe, die 
es mit dem Angebot auf dem 
Markt nicht einfach hat“, 
sagt sie. Sie bietet BH’s von 
E-Cup aufwärts bis N-Cup an. 
Schlichte Büstenhalter meint 
Annett Schlenker eher nicht. 
Sie spricht von Dessous: „Weil 

man sie unterschiedlich in 
die Oberbekleidung einbinden 
und je nach Situation und 
Lebenslage damit spielen kann.“ 
Dass das Thema über die Jah-
re stiefmütterlich behandelt 
wurde, will sie nicht akzeptie-
ren. Unterwäsche sieht ja nie-
mand. Von wegen. „Ich habe 
manchmal Damen hier, die 
berichten mit einem passen-
den BH ein ganz anderes Tra-
gegefühl zu haben, sie laufen 
auch ganz anders“, erzählt 
sie. Gezaubert habe sie, wur-
de ihr schon oft bescheinigt. 
Zum Beispiel wenn Schulter-
Nacken-Verspannungen plötz-
lich zurückgegangen sind. „Das 
sind für mich Belobigungen.“

Optimal anpassen
90 Prozent ihrer Neukundin-
nen tragen eine falsche BH-
Größe. Dann wird gemeinsam 
vor dem Spiegel im separaten 
Umkleidebereich geschaut: Wie 
sitzt die Brust? Wie hoch ist 
die Schulter? Wie ist das Bin-
degewebe? „Das kann ich na-
türlich nicht durch den Pul-
lover sehen“, schmunzelt An-
nett Schlenker. Für manche 
Frauen sei der erste Moment 
eine Überwindung. Doch sie 

entkrampft solche Momente 
und erzählt von ihrer lang-
jährigen Zeit in der Pharma-
branche, in der sie ihre medi-
zinischen Kenntnisse erwarb. 
Obwohl die Fachfrau auf das 
exakte Messen nicht verzich-
tet, hat sie inzwischen einen 
Blick dafür, welche Größe 
passt. Manchen Zahn muss 
sie ziehen: „Mit einer großen 
Oberweite kann man kein 
Halbschälchen tragen und es 
gibt nichts ohne Bügel.“ Da-
für alle erdenklichen Farben 
und Modelle von deutschen, 
französischen, belgischen, hol-
ländischen oder englischen 
Marken. Standardkollektionen 
kommen bei Annett Schlen-
ker nicht auf die Stange: „Ich 
achte sehr bewusst auf sai-
sonbedingte Mode.“ Seit Juni 
künden BH’s in blau, braun, 
rot, fuchsia oder mint den 
aktuellen Wintertrend an. 
Auch klassisches schwarz-weiß 
oder Hahnentritt ist angesagt. 

Wohl fühlen
Beim Anprobieren wird keine 
Kundin sich selbst überlas-
sen. Sitzt der BH? Warum muss 
er dort straff sein? Tipps ge-
hören zum Service. Manchmal 

kommen die Frauen nicht al-
lein. Begleitende Herren tei-
len sich in drei Spezies: „Es 
interessiert ihn, es langweilt 
ihn oder er hat das Sagen“. 
Über ihre stille Beobachtung 
muss Annett Schlenker selbst 
lachen. Niemals würde sie laut 
darüber urteilen. Fakt ist: „Die 
Frau muss entscheiden, ob 
sie sich wohl fühlt. Nicht er, 
weil er im Playboy irgendwas 
gesehen hat“, stellt sie klar.
Für ihre fachkundige Arbeit 
wurde Annett Schlenker 2008 
mit dem „Sous-Award“ geehrt. 
Die Auszeichnung bescheinigt 
ihr, zu den TOP 10 der bes-
ten Dessous-Läden zu gehö-
ren. Bewerben kann man 
sich dafür nicht.
Und auch wenn sich zuweilen 
manch älteres Semester vor 
dem Schaufenster über neu-
modische Strings echauffiert, 
ist sie sicher: „Mund-zu-Mund-
Propaganda ist das A und O“. 
Kunden reisen längst nicht 
nur aus ganz Deutschland an, 
sondern auch aus den USA, 
China, Australien oder Italien.
Denn einen Satz wird man 
bei ihr nie hören: „In Ihrer 
Größe haben wir ja wohl 
nichts.“        Dagmar Möbius

Dessous in Hülle und Fülle

Annett Schlenker in ihrem Laden
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Die Couch von Sigmund Freud, 
im Museum in London noch 
heute zu besichtigen, war 
plüschig. Bunt gemustert und 
mit samtenen, weinroten Kis-
sen. Begab man sich in Be-
handlung, machte man es 
sich in der Regel liegend auf 
dieser Couch bequem, wäh-
rend der berühmte Therapeut 
am Kopfende ungesehen Platz 
nahm. Bei Kerstin Eger in 
der Partnervermittlungsagen-
tur PVA auf der Oehmestraße  
in Blasewitz steht auch eine 
Couch. Sie ist rot, einladend, 
zum Liegen allerdings nicht 
so recht geeignet und wenn 
die sympathische Agenturlei-
terin ihre Kunden empfängt, 
sitzt sie gegenüber, anstatt sich 
hinter ihnen zu verstecken. 
Der direkte Blickkontakt ist 
ihr wichtig, wenn sie Stück 
um Stück versucht, in zwei- 
bis vierstündigen, zunächst kos-
tenlosen Gesprächen die Part-
nerwünsche ihres Kunden aus-
zuloten. Nur wenn sie Zugang 
zum Partnersuchenden findet, 
die Chemie stimmt, er sich 

öffnet und auch über sehr 
private Emotionen spricht, ist 
die Basis für eine erfolgreiche 
Vermittlung überhaupt gege-
ben. Erst danach wird ein Ver-
trag geschlossen und Kerstin 
Eger versucht mit Herz und 
Verstand statt automatischer 
Computer-Datenbanken zwei 
Herzen zusammenzuführen. 
Seit nunmehr 17 Jahren be-
treibt sie ihre Partnervermitt-
lung, Rosika Texter ist ihre 
engste und treueste Mitarbei-
terin. Damit ist Kerstin Eger 
wohl eine der ältesten Agen-
turen in Dresden. Sie ist An-
laufstelle für Einsame, die sich 
das mittlerweile auch einge-
stehen und den Wunsch nach 
einer harmonischen Partner-
schaft ganz oben auf ihre Pri-
oritätenliste gesetzt haben. Die 
von der Unverbindlichkeit 
der Flirts in den gängigen Inter-
net-Partnerbörsen enttäuscht 
sind, dem zufälligen Glück nicht 
mehr vertrauen und deren Sehn-
sucht nach Zärtlichkeit und 
Geborgenheit unstillbar gewor-
den ist. „Die Menschen sind 

nicht zum Alleinsein geboren“, 
weiß sie aus Erfahrung. Und 
auch, dass sich zwei deutsche 
Sprichwörter widersprechen: 
„Gegensätze ziehen sich an“ und 
„Gleich und Gleich gesellt sich 
gern“. Doch auch in ihrer Part-
neragentur spielt das Schick-
sal mit, denn wenn zwei Men-
schen über sie vermittelt wer-
den, mussten diese beiden vor-
her unabhängig voneinander 
den Weg zu ihr gefunden ha-
ben. Als „vermittelt“ gilt dann 
derjenige, der sich nach einem 
Jahr nicht wieder meldet. „Es 
gibt die einfachen Fälle, aber 
auch schwierigere“, zieht Kers-
tin Eger Bilanz. „Etwa dann, 
wenn ältere Männer unbedingt 
jüngere Frauen wollen oder 
sich die ältere Frau mit Geld 

überschätzt.“ Dann ist ihr 
Fingerspitzengefühl gefragt, un-
merklich eine Kurskorrektur 
vorzunehmen, ohne den Part-
nersuchenden zu brüskieren.
Das, was sie in all den Jahren 
erlebte, hat sie aufgeschrieben. 
Gemeinsam mit Autorin Silke 
Möller sind so Mr. Prada 107, 
Frau Mami und Herr Son-
nenschein sowie eine ganze 
Reihe anderer Partnersuchen-
der in ein kurzweiliges Buch 
mit dem Titel „Wollen SIE 
mit mir gehen?“ gekommen, 
das wohl nur das Leben schrei-
ben kann. Niemals werden 
ihre Kunden herablassend be-
schrieben, wenngleich das ei-
ne oder andere Staunen über 
ihr Klientel zwischen den 
Zeilen mitunter zu lesen ist. 
So manche köstliche Begeben-
heit wird geschildert, aber 
auch Geschichten, die das Herz 
berühren. Und was ist ihrer 
Meinung nach das Geheim-
nis einer langanhaltenden Part-
nerschaft? „Liebe, Liebe, Lie-
be“, ist sich Kerstin Eger sicher.  

Daniella Fischer

„Die Menschen sind nicht
zum Alleinsein geboren“

Die Partneragentur Kerstin Eger in Blasewitz

Kerstin Eger auf ihrer roten Couch

Fo
to

: ©
 D

ör
te

 G
er

la
ch

ISBN 978-3-934047-68-6

MesoSpezial • KurenCenter
ab 20. Juli 2011 in Loschwitz

Friedrich-Wieck-Str.2 • 01326 DD
Tel: 0351 26661787

NEU



10

Im vom Potz Blitz ausgerufenen „Körnerjahr“ 2011 
anlässlich seines 225. Geburtstages darf ein Thema 
nicht fehlen: Die Verdienste des Advokaten um die 
Zusammenführung von Menschen unterschied-
lichster Berufung, von Musikern, Schriftstellern, 
Philosophen und Künstern in seinem Haus. Wie 
konnte dieser Mann es schaffen, dass sich so viele 
angezogen fühlten, zu ihm zu kommen, am freien 
Geist und Austausch zu partizipieren? Welche Atmo-
sphäre bot das Körnerhaus zu jener Zeit? In der „All-
gemeinen Deutschen Biografie“ ist darüber zu lesen:  
„Ueberhaupt herrschte ein guter, freier Geist im 
Körner’schen Hause. Hier waltete Liebe und Ein-
tracht, idealer Sinn, Fleiß und praktische Tüchtig-
keit, hier pflegte man im Gegensatz zu dem steifen 
Umgangstone im übrigen Dresden gesunde Gesellig-
keit, in der Witz und frohe Laune wie heiliger Ernst, 
harmlose Spiele wie gediegenes Gespräch in gleicher 
Weise auf ein Eingehen und Verständniß rechnen 
konnten.“
Doch wer waren nun die Gäste tatsächlich? Das 
Stadtlexikon Dresden gibt Aufschluss und weist eine 
ganze Reihe berühmter Gäste auf.

Wenn Christian Gottfried Körner einlud ...
... kamen sie

Gäste im Hause von Christian Gottfried Körner

Christian Gottfried Körner

Friedrich Schiller:

Dichterfürst und Freund. Be-
suchte Körner insgesamt drei Mal 
(1785-1787, Mitte April bis 13. Mai 
1792 und vom 9. August bis 15. 
September 1801). Ließ sich von 
Anton Graff porträtieren, schrieb 
an Werken wie „Don Carlos“ und 
„Der Geisterseher“. 

Johann Gottlieb Naumann:

Hofkapellmeister. Als solcher hatte 
er die Aufgabe, die Hofkapelle neu 
zu organisieren und künstlerisch 
neu zu ordnen.  Schrieb eigene 
Opern, komponierte geistliche 
Werke und vertonte zeitgenös-
sische Lyrik (so auch Schillers 
„Ode an die Freude“). Besaß in 
Blasewitz ein Grundstück mit dem 
„Naumann-Palais“ (heute Gelände 
der SchillerGalerie). 

Anton Graff:

Maler. Lehrer an der Dresdner 
Kunstakademie und Hofmaler. 
Entwickelte sich zu einem der 
gefragtesten Porträtmaler in 
Deutschland. In seinen insgesamt 
1.240 Bildnissen war auch das 
Porträt von Friedrich Schiller. 

Johann Christoph Adelung: 

Sprachforscher, Bibliothekar 
und Lexikograf. War Oberbibli-
othekar der Kurfürstlichen Bib-
liothek und schaffte daraus eine 
öffentliche Einrichtung. Heraus-
geber des Buches „Wörterbuch 
der hochdeutschen Mundart“

Gebrüder Humboldt:

Alexander von Humboldt:

Deutscher Naturforscher mit 
weit über die Grenzen Europas 
hinausreichendem Wirkungsfeld. 
In seinem über einen Zeitraum 
von mehr als sieben Jahrzehnten 
sich entfaltenden Gesamtwerk 
schuf er „einen neuen Wissens- 
und Reflexionsstand des Wissens 
von der Welt“ und wurde zum 
Mitbegründer der Geografie als 
empirischer Wissenschaft. 

Ernst Moritz Arndt:

Philosoph. Hielt sich gegen Ende 
von Körners Zeit in Dresden bei 
ihm auf. Arbeitete an seinem 
Werk „Geist der Zeit“. Beschrieb 
seine Dresdner Zeit mit dem Buch 
„Erinnerungen aus dem äußeren 
Leben.“

Herzogin Anna Amalia
von Weimar: 

Herzogin von Sachsen-Weimar-
Eisenach, Mäzenin sowie Kom-
ponistin.  Stand während ihrer 
Regentschaft immer im Zen-
trum der Aufmerksamkeit der 
engeren, adligen Hofgesellschaft 
mit gelegentlichen auswärtigen 
Gästen. 

Wilhelm von Humboldt:

Deutscher Gelehrter, Staatsmann 
und Mitgründer der Universität 
Berlin.
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Wolfgang Amadeus Mozart: 

Weilte als Begleiter des Fürsten 
Lichnowski auf einer Reise von 
Wien nach Berlin  vom 12. bis 
18. April in Dresden und wurde 
in die musikalischen Kreise 
eingeführt. Er führte eigene 
Werke auf, spielte erstmals sein 
„Krönungskonzert“ öffentlich 
und besuchte die Oper (die er 
„wahrhaft grässlich“ fand). Am 
16. oder 17. April war er Gast bei 
Körner in dessen Wohnung am 
Kohlmarkt, wo er von Körners 
Schwägerin Dora Stock mit dem 
Silberstift porträtiert wurde. 

Caspar David Friedrich:

Maler. Einer der berühmtesten 
Maler, die in Dresden gewirkt 
hatten. Während der napoleo-
nischen Herrschaft trafen sich 
in seinem Atelier vaterländisch 
gesinnte Intellektuelle, unter an-
derem auch Christian Gottfried 
Körner. 

Johann Wolfgang
von Goethe: 

Deutscher Dichter und späterer 
enger Freund Schillers. Er 
forschte und publizierte außer-
dem auf verschiedenen naturwis-
senschaftlichen Gebieten. Ab 1776 
bekleidete er am Hof von Weimar 
unterschiedliche politische und 
administrative Ämter.

J.G. Herder:

Dichter und Philosoph. Weilte 
in seinem Todesjahr in Dresden 
und glaubte, hier noch einmal 
Schaffenskraft zu erringen. 
Begegnete in Dresden zahlreichen 
Persönlichkeiten des Hofes und 
sogar dem Kurfürsten.  Große 
gesellschaftliche Anerkennung 
in Dresden, auch basierend auf 
seinem Werk über die Dresdner 
Kunstsammlungen. 

Gebrüder Schlegel:

Dichter, Literaturhistoriker, 
Philosophen. Lernten im Mai 
1792 Schiller in Dresden kennen. 
Bei ihrem zweijährigen Aufent-
halt 1794 bis 1796 Studien zur 
griechischen Kunst- und Literatur-
geschichte. 

Heinrich von Kleist:

Dichter und Dramatiker. War 
mehrfach in Dresden, wo 1807 
auch sein Stück „Der zerbrochene 
Krug“ aufgeführt wurde. Bildete 
selbst einen kleinen Kreis Intellek-
tueller um sich, in den u.a. Adam 
Müller und Christoph Dahlmann 
gehörten und verkehrte regelmä-
ßig bei Körner.

Caroline von Wolzogen:

Schwägerin Friedrich Schillers. 
Mit seiner Schwägerin Caroline 
verband Schiller bis zu seinem 
Tod eine intensive freundschaft-
liche, durch die gemeinsamen 
literarischen Interessen geförderte 
Beziehung. den Roman „Agnes 
von Lilien“, der 1796/97 in 
Schillers Zeitschrift „Die Horen“ 
erschien.

Josef Friedrich
von Racknitz: 

Klassizistischer Kunstschriftstel-
ler und Hausmarschall bei Hofe. 
Nahm regen Anteil am Dresdner 
Kulturleben bei Körner. Leitete 
die Kurfürstliche Kapelle und das 
Theater.

August Wilhelm von Schlegel

Friedrich von Schlegel
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Ein sonniger Morgen über 
Schloss Solitude. Die Früh-
nebel haben sich verzogen, 
das Schloss liegt unter strah-
lend blauem schwäbischem 
Himmel. Nur die Sicht hinab 
gen Stuttgart ist noch etwas 
getrübt. Die Luft ist kühl 
und klar und die ersten Be-
sucher stehen bereits gegen 
10 Uhr zur Führung an. 
Schloss Solitude liegt auf den 
Höhen südwestlich von Stutt-
gart mit prachtvollem Blick 
ins Unterland. In den Jahren 
zwischen 1763 und 1769 er-
baut, ist es Mittelpunkt einer 
Gesamtanlage, die als Ausdruck 
fürstlichen Bauwillens im aus-
klingenden Rokoko zu den 
herausragenden Architektur-
ensembles des 18. Jahrhun-
derts im deutschen Südwes-
ten zählt. „La Solitude“ be-
deutet „Die Einsamkeit“, die 
Widmungsinschrift „Tranquil-
litati sacra voluit“ „Der heili-
gen Ruhe geweiht“. 
Auf diesem Schloss, dessen 
weitläufige Gartenanlagen spä-
ter auch Johann Caspar 
Schiller, der Vater von Fried-
rich Schiller, pflegte und sei-
ne Experimente zur Obstbaum-
zucht durchführte, hatte Her-

zog Carl Eugen 1770 zu-
nächst ein Militärwaisenhaus 
gegründet, das 1773 zur Her-
zoglichen Militärakademie um-
gewidmet wurde. Ziel war es, 
Söhne aus angesehenen würt-
tembergischen Familien aus-
zubilden, um sie in unbe-
dingtem Gehorsam an den 
Hof zu binden und zur Füh-
rungselite zu erziehen.  Be-
reits bei Baubeginn war klar, 
dass hier nicht nur ein Jagd-
schloss entstehen sollte, son-
dern ein „Refugium“. Der 
Herzog nahm regen Anteil 
am Bau, ließ sich wie viele  
Fürsten, die ein solches Pro-
jekt planten, in Architektur 
und bildender Kunst unter-
richten. Häufig zog er sich 
dann mit Vertrauten auf So-
litude zurück. Die Damen 
und Kavaliere nahmen Aus-
flüge in die Umgebung vor, 
des Abends trafen sie sich zu 
geselligem Beisammensein, 
Spiel oder Tanz und lausch-
ten einem Konzert. 

Harte Schule
Die Schule selbst wurde be-
rüchtigt für ihre autoritären 
Erziehungsmethoden, es herrsch-
te Uniform und Perücken-

zwang. Der Herzog pflegte enge 
persönliche Beziehungen zu 
den Zöglingen und suchte sie 
oft auch persönlich auf. Wie 
in „Unterwegs zu Schiller“ 
von Heinz Stade zu lesen ist, 
gestaltete sich der Tagesab-
lauf wie folgt:  „Aufstehen som-
mers 5 Uhr, winters 6 Uhr, 
danach Musterung, Rapport, 
Frühstück, danach Unterricht 
7–11 Uhr, 11–12 Uhr Montur-

säubern und Musterung durch 
den Herzog. 13 Uhr Mittag-
essen, anschließend abteilungs-
weiser Spaziergang in Gegen-
wart von Aufsehern und er-
neut Unterricht von 14–18 
Uhr. An eine Erholungsstun-
de von 18–19 Uhr schlossen 
sich Musterung, Rapport und 
Abendessen um 19:30 Uhr an. 
Schlafengehen war für 21 Uhr 
anberaumt. An Sonntagen wa-

Auf den Spuren Schillers
in Baden-Württemberg

Schloss Solitude und Schiller als Karlsschüler

Herzog Carl Eugen
Gemälde heute in Schloss Ludwigsburg im Appartement Carl Eugen
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KarlsschülerHohe Karlsschule Innenhof

St
aa

tli
ch

e 
Sc

hl
ös

se
r 

un
d 

G
är

te
n 

B
ad

en
-W

üt
em

be
rg



13

ren größere Spaziergänge un-
ter Aufsicht von Offizieren 
möglich. Besuche der Ange-
hörigen wurden ebenso sel-
ten gestattet wie Urlaub. Feri-
en gab es keine.“
Es mag nicht verwundern, 
dass sich Johann Caspar Schil-
ler zunächst versuchte zu 
weigern, seinen Sohn Fried-
rich in diese auch als „Pflanz-
schule“ genannte Einrich-
tung zu geben. So lehnte er 
die erste Aufforderung des 
Herzogs auch ab mit dem 
Hinweis auf die theologi-
schen Neigungen seines Soh-
nes, die diese Einrichtung 
nicht befriedigen konnte. 
Doch der Herzog ließ nicht 
locker und wollte Vater Schil-
ler sich nicht seinen Zorn zu-
ziehen, musste er seinen 
Sohn freigeben. So zieht der 
dreizehnjährige Mitte Januar 
1773 auf der Solitude ein.

Schiller an der Karlsschule
Im ersten Jahr erhält Schiller 
noch kein festes Fakultätsstu-
dium, sondern wird in huma-
nistischem Unterricht gebil-
det. Er hört Moral, Geogra-
fie, Geschichte, Mythologie, 
Latein und Griechisch, aber 
auch Mathematik, Geome-
trie, Musik und Zeichnen 
und lernt Reiten. Schiller ist 
kein guter Schüler, leidet un-
ter dem militärischen Drill 
und erhält mehrfach auch 
„Strafbillets“ wegen Unrein-
lichkeit oder Unaufmerksam-
keit beim Tischgebet. Er ist 
oft krank, seine Mitschüler 
betonen aber seine freund-

schaftliche Gesinnung, gute 
Geistesanlagen, Neigung zur 
Dichtkunst, bemängeln gele-
gentlich fehlende Reinlich-
keit und den Hang zur Einge-
zogenheit.
1775 wurde die Akademie 
nach Stuttgart verlegt – und 
Friedrich Schiller landete 
sehr zum Entsetzen des Va-
ters in der medizinischen Fa-
kultät. Trotz aller Unruhe da-
rüber bessern sich seine Leis-
tungen, er wird erwachsener. 
Ungebrochen seine Leiden-
schaft für die Literatur, sein 
erstes kleines Gedicht „Der 
Abend“ erscheint im Schwä-
bischen Magazin. Er scharte 
einige Gleichgesinnte um sich 
herum, die mit ihm alles la-
sen, was ihnen an Literatur 
der Sturm- und Drang-Zeit in 
die Finger kam, und beginnt 
1777 schließlich an der Ar-
beit der „Räuber“. 
Im Jahre 1779 sollte Schiller 
eigentlich sein Studium an 
der Karlsschule beendet ha-
ben – doch seine medizini-
sche Prüfungsarbeit „Philo-
sophie der Physiologie“ wur-
de als nicht druckreif zurück-
gewiesen – er musste ein ganzes 
Jahr weiterstudieren. Interes-
sant ist die Begründung der 
Gutachter: „Unter Anerken-
nung der guten Leistungen 
abgelehnt wegen anstößigem 
Besserwissen und keckem 
Auftreten gegen die Lehrsät-
ze anderer berühmter Medi-
ziner.“ Dennoch erhält der jun-
ge Mann während der Jahres-
schlussfeierlichkeiten in der 
Akademie unter Anwesenheit 

des Herzog Karl August von 
Weimar, Goethes und des 
Freiherrn von Dalberg drei 
Silbermedaillen für prak-
tische Medizin, Arzneimittel-
lehre und Chirurgie. Erst 
1780 wurde Schiller dann 
aus der Akademie entlassen, 
nachdem er zwei weitere 
Prüfungsarbeiten vorgelegt 
hatte. Da die Karlsschule zu 
jenem Zeitpunkt noch nicht 
den Status einer Universität 
hatte, war dieser medizi-
nische Abschluss jedoch 
nicht allgemein anerkannt. 
Herzog Carl Eugen fand ei-
nen Ausweg, dem jungen 
Schiller zumindest dennoch 
eine Anstellung zu verschaf-
fen: als Regimentsmedikus 
bei einem in Stuttgart statio-
nierten Regiment. 
Wenige Monate nach dem 
Tod von Herzog Karl Eugen 
wurde die Hohe Karlsschule 
geschlossen. 
Schloss Solitude verwaiste 
und verfiel. Mitte des 20. 
Jahrhunderts war die Bau-
substanz angegriffen, die Dä-
cher verrottet; die Deckenge-
mälde von Nicolas Guibal 
und die Deckenfresken wa-
ren durch Wasserschaden 
weitgehend zerstört. 1972–
1983 renovierte die Bundes-
republik Deutschland die 
Gebäude mit den Innenräu-
men einschließlich der Fres-
ken und Deckengemälde.
Heute ist Schloss Solitude 
für Besichtigungen für jeder-
mann offen. Es zählt zu den 
landeseigenen Monumenten 
und wird von der Einrich-

tung „Staatliche Schlösser 
und Gärten Baden-Württem-
berg“ betreut. Seit 1990 ist 
in den Nebengebäuden des 
Schlosses, den beiden Offi-
zien- und Kavaliersgebäu-
den, die Akademie Schloss 
Solitude untergebracht, die 
sich die Förderung des künst-
lerischen Nachwuchses zur 
Aufgabe gemacht hat. Die 
Kavaliersgebäude dienen un-
ter anderem als Wohnungen 
für Stipendiaten.

Daniella Fischer

Die Schüler
der Hohen Karlsschule
Friedrich Schiller war der 
berühmteste Absolvent der 
Hohen Karlsschule in Stutt-
gart. Doch insgesamt ab-
solvierten über 2.000 Schü-
ler aus zahlreichen euro-
päischen Ländern diese 
Schule. Der 1925 in Blase-
witz geborene Dr. Werner 
Gebhardt, ein ausgewiesener 
Kenner der südwestdeutschen 
Landesgeschichte, legt nach 
nunmehr fünfjähriger Re-
cherche und Arbeit ein bio-
grafisches Lexikon aller 
Karlsschüler vor. Erstmals 
erfahren die Leser mehr 
über die Herkunft der Ele-
ven, ihre Familien und spä-
teren Lebenswege. Angeregt 
wurde Werner Gebhardt 
während der Schillerjahre 
2005 und 2009, sich die-
sem bisher unbearbeiteten 
Geschichtskapitel zu widmen. 

ISBN 978-3-17-021563-4
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Spagat im Hotel Blaues Wunder

Emilia Licht hat einen Frauenroman geschrieben und in Dresden angesiedelt.
Ähnlichkeiten zwischen Protagonistin und Autorin sind möglich, aber Zufall.

Denn die Handlung ist fiktiv, und dennoch authentisch.

Die Schriftstellerin verwirrte 
den Postboten, als er die Be-
legexemplare ihres im Febru-
ar erschienenen ersten Ro-
mans zustellen wollte. An ih-
rem Briefkasten steht ein an-
derer Name. Emilia Licht ist 
ein offenes Pseudonym. „Kei-
ne zweite Identität“, lacht 
sie, „ich bin gerne ich.“ Im 
„normalen Leben“ arbeitet 
die 43-Jährige seit mehr als 
20 Jahren im Außendienst 
und will das auch weiter tun. 
Für die Namenstrennung hat 
sie sich entschieden, um für 
andere Genres offen zu sein.
Seit ihrer Teenagerzeit schreibt 
sie. Kurzgeschichten. Eine län-
gere Novelle. Dazwischen gab 
es immer wieder große Pau-
sen. „Ernsthaft mit Büchern 
begonnen habe ich 2004“, 
erzählt sie. Seit 2008 betreibt 
sie eine Literaturagentur und 
vermittelt Lesungen in der 
Region. So landete auch eine 
Verlagsausschreibung bei ihr. 
Ein frecher, moderner Frau-
enroman wurde gesucht. „Ich 
war noch im Schlafanzug, als 

ich das las und dachte, das 
kann ich auch – so fing es 
an.“ Zwischen Idee, Exposé 
und Lieferung lagen gerade 
mal drei Monate. Auch wenn 
Emilia Licht in jeder freien 
Minute schreibt und ihr aktu-
elles Projekt immer dabei 
hat, war es doch Stress. Trotz-
dem sagt sie: „Der Abgabeter-
min war ein Segen, unter 
Druck schreibe ich definitiv kon-
tinuierlicher und effektiver.“
Ihr Roman spielt in Dresden 
und erzählt die Geschichte von 
Josi, einer Powerfrau, die das 
Familienhotel Anna Karoli-
na managt. Das Hotel ist fik-
tiv. Mit Blick auf einen hal-
ben Brückenbogen vom Blau-
en Wunder. Doch es hat ein 
bauliches Vorbild: die There-
se-Malten-Villa in Kleinzschach-
witz. „Ich wollte zwar etwas 
Regionales, aber kein reales 
Hotel“, umreißt sie ihr Vor-
haben. Wichtiger war ein ak-
tueller Lebensbezug von Frau-
en um die 40. Erfolgreich im 
Beruf mit Hang zum Perfek-
tionismus. Pubertierender Nach-

wuchs. Eine schrullige Schwie-
germutter. Eine Ehe, der die 
Romantik verloren zu gehen 
scheint. „Da kenne ich mich 
aus“, schmunzelt die gebürtige 
Eisenhüttenstädterin, die we-
gen der Liebe nach Dresden 
zog und sich hier angekom-
men fühlt. „Ich habe in mei-
nem Berufsleben so viele Ho-
tels gesehen, dass ich mich 
manchmal gefragt habe, wo 
ich gerade bin.“ Nichts ist für 
sie schöner als ein Tagungs-
hotel. „Wenn man Damen im 
Frühstücksraum beobachtet, 
sind sie schon früh durchge-
stylt, Männer kommen ge-
schlurft.“ Sie habe sich er-
tappt, selbst auf dem Weg zu 
einer knallharten Businessfrau 
gewesen zu sein. Ihre Prota-
gonistin mag sie sehr, aber sie 
findet sie anstrengend und 
wünscht ihr, sie möge ihre 
Weiblichkeit mehr nutzen. Über-
haupt sollten Frauen nicht auf 
dem gleichen Gleis wie Män-
ner fahren. Etwaige Ähnlich-
keiten zur Realität wie die 
wiederzuerkennende Schlag-
fertigkeit der Autorin sind Zu-
fall. Die Mentalität der Sach-
sen hat sie schätzen gelernt. 
„Sie sind auf liebenswürdige 
Weise neugierig und wollen, 
dass es dem Nachbarn gut 
geht“, hat sie erfahren. Das 
hat sie verewigt. Dazu jede Men-
ge Lokalkolorit. Von Filmfest 
bis Fitnessstudio. Ein typi-
scher Urlaubsroman, der den 
Spagat zwischen Karriere 
und Liebe thematisiert. „Er 
wurde überraschend gut ange-
nommen“, freut sich die Strie-
senerin. Die Auflage war für 
eine Debütantin ungewöhn-
lich hoch. Im reichlich vier-
stelligen Bereich. Branchen-

üblich wird nichts Konkre-
teres verraten. „Und ich ste-
he im Regal vor Hera Lind“, 
scherzt die Newcomerin. Brot-
los ist ihre Kunst nicht. „Die 
Hälfte vom Sommerurlaub 
ist abgedeckt“, kommentiert 
Emilia Licht. Nicht selbstver-
ständlich, aber für sie logisch: 
„Ich möchte für die harte Ar-
beit natürlich auch entlohnt 
werden.“
Ihre Literaturagentur liegt mo-
mentan auf Eis: „Ich komme 
nicht mehr dazu.“ Zurzeit ar-
beitet die leidenschaftliche 
Vertrieblerin an einem neu-
en Frauenroman. Der er-
zählt über eine Berliner Mu-
sicaltänzerin, die es in die 
Provinz verschlägt. Ein Sach-
buch über den Außendienst-
alltag entsteht parallel. Frem-
de Ideen in Worte kleiden? 
Das kann sich Emilia Licht 
nicht vorstellen. „Das sollen die 
Leute selbst machen, Memoi-
ren sind wichtig – wenn sie je-
mand anders schreibt, fehlen 
die Emotionen“, ermuntert sie. 

Dagmar Möbius

Hotel Blaues Wunder
Emilia Licht
226 Seiten
ISBN 978-3-8392-1148-9
9,90 Euro, Gmeiner-Verlag
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Wie aus einer Pressemittei-
lung der Klassik Stiftung Wei-
mar hervorgeht, beschreitet 
sie mit zwei neuen Internet-
Auftritten neue Wege in der 
Bildungsarbeit für Kinder 
und Jugendliche. 
Mit den Webauftritten „Wei-
marpedia Kids“ und „Wei-
marpedia Junior“ bietet die 
Klassik Stiftung Weimar spie-
lerische und zugleich päda-
gogisch anspruchsvolle Zu-
gänge zu den Inhalten der 
Weimarer Klassik und darü-
ber hinaus an. Die Angebote 
wurden speziell für die Ziel-
gruppen der 8- bis 12-Jähri-
gen sowie für Schüler ab der 
8. Klasse geschaffen. „Weimar-
pedia Kids“ vermittelt Kin-
dern und ihren Eltern viele 
kindgerechte Geschichten zum 
Lesen und Hören über das 
Leben in Weimar um 1800 
mit lockerer Anbindung an 
die große Kunst und Litera-
tur der Zeit. „Weimarpedia 
Junior“ hat sich zum Ziel ge-
setzt, Schulklassen ab der 8. 
Klassenstufe, die für mehrere 
Tage nach Weimar kommen, 
ein medial unterstütztes, selbst-
ständiges und kreatives Ler-
nen zu ermöglichen.

www.weimarpedia-kids.de
„Weimarpedia Kids“ führt aus 
der Perspektive von Kindern 
in das Leben und Geschehen 
im Weimar der Goethezeit ein. 
Anhand von Lesegeschichten, 
Hörspielen und vielem mehr 
lernen die jungen Besucher, 
was Gemälde, Grafiken, Skulp-
turen, Architektur und histo-
rische Parkanlagen erzählen 
können, und erwerben dabei 
erste grundlegende Kompe-
tenzen im „Lesen“ kultureller 
Hinterlassenschaften. Die In-
halte beziehen sich auf reale 
Gegebenheiten, Orte und Ob-

jekte und werden anhand 
ausgewählter historischer Fi-
guren und deren Geschichten 
strukturiert.
Für Kinder ab acht Jahren 
und ihre Familien beginnt 
die Entdeckung Weimars auf 
diese Weise schon zuhause. 
Auf den Spuren 
verschiedener 
historischer Fi-
guren wie Caro-
line, einer Toch-
ter Schillers, 
oder Fritz, dem 
Sohn von Char-
lotte von Stein, 
können Orte und 
Ereignisse spie-
lerisch erkundet 
werden. Caroli-
ne beispielswei-
se erzählt in fik-
tiven Hörtexten, 
die gleichwohl 
auf der Analyse 
historischer Quel-
len basieren, aus 
„ihrer Sicht“ vom 
Leben in ihrer 
Zeit und von 
ihrem berühm-
ten Vater.
Zugänge zu Schillers Bedeu-
tung als Dichter bekommen 
die Kinder auch über Hörge-
schichten – die immer auch 
mitgelesen werden können – 
zu Räubern, Gaunern und 
ihrer Sprache. Die Webprä-
senz hält viele weitere Ange-
bote bereit: Eine Figurenthe-
ateraufführung von Kindern 
zu Schillers Ballade „Der Hand-
schuh“ beispielsweise oder 
ein von anderen Kindern er-
stelltes Hörspiel zur Freund-
schaft von Goethe und Carl 
August. Die Webseite wird 
sukzessive um weitere Pro-
dukte von Kindern ergänzt. 
„Weimarpedia Kids“ will 
nicht den Weimarbesuch er-

setzen, sondern Lust auf ihn 
machen – Lust auf die reale 
Rucksacktour auf den Spuren 
Fritz von Steins durch den 
Park an der Ilm und Lust da-
rauf, im Studiolo in Schillers 
Wohnhaus vor Ort etwas 
über das Leben von Schillers 
Kindern zu erfahren. 
„Weimarpedia Kids“ wurde 
gefördert von Ein Netz für 
Kinder (www.ein-netz-fuer-

kinder.de), einer Initiative 
des Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und 
Medien und des Bundesminis-
teriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend, und um-
gesetzt von Geelhaar Interak-
tive Mediengruppe Weimar gUG. 

(PR)

Klassik für Kids – Im Internet
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Die Stadt Dresden ist reich 
an Tradition und vereint 
die verschiedensten Museen 
unter ihrem Dach. So auch 
das kleinste, das Schiller-
häuschen in Loschwitz. Ei-
nem der größten, dem Stadt-
museum, hat sie nun einen 
neuen Museumsführer ge-
widmet. Sechs Autoren ha-
ben sich auf 320 Seiten mit 
der Geschichte der Stadt, 
des Stadtmuseums und sei-
ner Sammlungen beschäftigt.  
Sie erzählen acht Jahrhun-
derte Dresdner Stadtgeschich-
te in einem attraktiven 
Band mit zahlreichen far-
bigen Abbildungen heraus-
ragender Sammlungsobjekte. 
Durch großzügige Förde-
rung der Sächsischen Lan-
desstelle für Museumswesen 
liegt damit nun eineinhalb 
Jahrzehnte nach Erscheinen 
des letzten Museumsführers 
wieder eine aktuelle Publi-
kation des Stadtmuseums 
vor, die den großen Samm-
lungszuwächsen gerecht wird 
und genau richtig erscheint 

im Jahre des 120-jährigen 
Gründungsjubiläums des 
Stadtmuseums.

Daniella Fischer

Neuer Museumsführer
des Stadtmuseums

Dank an ehrenamtliche Mitarbeiter
Jedes Jahr lädt der Vorstand der Dresdner Kinderhilfe ehren-
amtliche Mitarbeiter des „Elternhaus Teddybär“ ein, um sich 
für deren aufopferungsvolle Arbeit zu bedanken. In diesem 
Jahr hatten sich Vorstandsvorsitzender Stefan Heinemann 
und seine Kollegen etwas Besonderes ausgedacht: Auf einer 
ganz speziellen und kurzweiligen Führung mit Matz Griebel, 
Stadtmuseumsdirektor a.D., sollten die ehrenamtlichen Mit-
arbeiter den Stadtteil Loschwitz näher kennenlernen. So tra-
fen sie sich dann, wanderten auf historischen Spuren und 
beschlossen den Abend schließlich bei einem Essen im Schil-
lerGarten. 
Die Dresdner Kinderhilfe wurde 1997 von engagierten Dresd-
ner Persönlichkeiten gegründet, um chronisch kranke Kinder 
sowie deren Eltern und Geschwister zu unterstützen. Der Ver-
ein fördert die Einrichtung von Spielbereichen auf Stationen, 
unterstützt die Anschaffung spezieller medizinischer Geräte 
und bietet soziale und psychologische Betreuung für die Kin-
der und ihre Familien. Unter dem Dach der Bürgerstiftung 
Dresden e.V. gründete der Verein die Stiftung Dresdner Kin-
derhilfe und betreibt das „Elternhaus Teddybär“ in der Nähe 
zur Kinderklinik des Uniklinikums. In den dreizehn komplett 
eingerichteten Apartments des Elternhauses können sich die 
Familien zurückziehen und Kraft schöpfen und werden dort 
von einem Team aus ehrenamtlichen Mitarbeitern betreut. 

Stefan Heinemann und die ehrenamtlichen Mitarbeiter

Fo
to

s:
 ©

 T
ho

m
as

 J
ac

ob

Stadtmuseum Dresden
Kultur.Geschichte.Erleben
ISBN 978-3-89923-265-3
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Torten, Kuchen, Eis und 
Stollen – als Chefkonditor 
des SchillerGartens hat Imre 
Rapai alle Hände voll zu tun. 
Nicht nur, dass es jede Wo-
che spezielle Tagestorten und 
den Tageskuchen gibt, auch 
das ganz normale Tagesge-
schäft und die zahlreichen 
Bestellungen für Hochzeits- 
und Eistorten wollen bewäl-
tigt sein. „Besonders am Wo-
chenende produzieren wir am 
laufenden Band frische Ku-
chen und Torten. Viele Leu-
te kommen einfach auch nur 
auf einen Kaffee und etwas 
Süßes in den SchillerGar-
ten“, weiß der gebürtige Un-
gar. Seit Anbeginn gehört er 
zur Stammmannschaft des Tra-
ditionsgasthauses, seit März 
2008 ist er Chefkonditor. Das 
größte Backkunstwerk, das 
er hier bisher hergestellt hat, 
war eine fünfstöckige Erd-
beertorte  und eine Torte für 
die Staatlichen Kunstsamm-
lungen von sage und schreibe 
1,60 x 2,40 Metern für etwa 
600 Personen – kaum vor-
stellbar, ist doch die Kondito-
rei im SchillerGarten wohl 

eine der kleinsten, die man 
sich denken kann. 
Nach Dresden kam Imre Ra-
pai 1979 als „Delegierter“ – 
„aber nicht für die Politik, 
die interessiert mich nicht“, 
lacht er. Im damaligen „Sze-
ged“ auf der Wilsdruffer 
Straße, dem bekannten unga-
rischen Restaurant, begann 
er als Konditor, lernte seine 
deutsche Frau kennen und 
blieb. Später ging er ins „In-
ternational“ auf der Prager 
Straße und ins „Astoria“-Ho-
tel. Sogar in Kenia war er 

einmal, um den Afrikanern 
bei einem ungarischen Festi-
val die Genüsse europäischer 
Konditorkunst schmackhaft 
zu machen. Nach einigen klei-
neren Zwischenstationen kam 
er schließlich 2004 zum Schil-
lerGarten. 
Einen Lieblingskuchen oder 
eine Lieblingstorte hat er 
selber allerdings nicht. 
„Aber ich arbeite gern für 
Kinder. Sie sind so ehrlich 
und sagen Dir genau, ob es 
schmeckt.“ Und er weiß, 
dass die Kinder sich ihre Le-

ckerein nach der Farbe aus-
suchen, die Herren gerne 
Schokolade und Vanille in 
Kuchen und Torten mögen 
und die Damen „wegen der 
Gesundheit“ Produkte mit 
Joghurt bevorzugen. „Das 
sind natürlich fast genauso 
viele Kalorien wie in anderen 
Produkten“, schmunzelt er, 
doch ihm soll es recht sein. 

Daniella Fischer

Süße Versuchungen im SchillerGarten
Chefkonditor Imre Rapai

Chefkonditor Imre Rapai
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Erinnern Sie sich an Omas 
alte Kaffeekanne? Mit dem di-
cken Bauch, dem schlanken 
Hals, der langen Tülle und 
der „Stürze“, wie die Sachsen 
sagen? Vielleicht hatte sie 
dazu „Sammeltassen“, die zu 
besonderen Anlässen aus dem 
Schrank geholt wurden. Ge-
wöhnlich duftete es dann 
nach frisch aufgebrühtem 
Kaffee, selbst gebackenem 
Kuchen und Oma goss eilfer-
tig nach, wenn die Tassen ge-
leert waren. 
Und Sie? Wann haben Sie zu-
letzt einen Kaffee aufge-
brüht? Mit frisch gemahle-
nen Kaffeebohnen, die aro-
matisch in der Filtertüte duf-
ten und so richtig Lust 
machen, in Ruhe das Kaffee-
trinken zu zelebrieren? Jen-
seits von „Kaffeepads“, In-
stant-Mocca und „Coffee To 
Go“ in unserer eiligen Gesell-
schaft? Wann gab es auf Ih-
rem Kaffeetisch das letzte 
Mal eine „richtige“ Kaffee-
kanne? Wenn auch Sie jetzt 
in längeres Nachdenken ver-
fallen, wann dies wohl gewe-
sen sein könnte, dann ist es 

Zeit, sich einmal der Wur-
zeln des Kaffeetrinkens zu 
erinnern. 

Die Wurzeln des Kaffees
Der Begriff „Kaffee“ leitet 
sich vom arabischen 
„Kahwe“ oder „Qahwa“ ab, 
was soviel wie Lebenskraft 
oder Stärke bedeutet. Über 
die Entdeckung der Kaffee-
pflanze gibt es keine sicheren 
Informationen, zahlreiche 
Legenden ranken sich da-
rum. Sicher ist, dass die Ara-
ber bereits seit dem 15. Jahr-
hundert Kaffee trinken und 
sich das aromatische Getränk 
rasant nach Syrien, Ägypten 
und schließlich nach Südost-
europa verbreitete. Im Jahr 
1616 gelang es den Nieder-
ländern, Pflanzen zu entwen-
den, zu züchten und schließ-
lich in ihren Kolonien auf 
Java und Sri Lanka anzubau-
en. Von da an zogen auch an-
dere Staaten wie Frankreich 
und Großbritannien nach 
und der Kaffeeanbau expan-
dierte schlagartig. Interes-
sant ist, dass fast die gesamte 
Kaffeeproduktion auf den 

beiden Hauptarten Arabica 
und Robusta basiert. Letzte-
re Kaffeeart wurde erst 1898 
entdeckt. Seit Jahren ist Bra-
silien vor Vietnam und Ko-
lumbien der größte Liefe-
rant, wo ideale Bedingungen 
für die sensible Kaffeepflan-
ze herrschen.

Kaffee und Geselligkeit
Kaffee wurde schon immer 
gern in Gesellschaft getrun-
ken, Kaffeehäuser waren ein 
idealer Ort dafür. Das erste 
europäische Kaffeehaus ent-
stand 1554 in Konstantino-
pel (heute Istanbul), 1647 er-
öffnete das berühmte „Café 
Florian“ in Venedig. Das ers-
te deutsche Kaffeehaus war 
das „Schütting“ 1673 in Bre-
men. Eine besondere Kaffee-
hauskultur entwickelte sich 

später in Österreich, wo man 
noch heute, etwa in Wien, ei-
nen Hauch davon spüren 
kann. Wer einmal die Stadt 
an der Donau besucht, sollte 
nicht versäumen, beim „De-
mel“, im „Landtmann“ oder 
im „Central“ hineinzuschau-
en und einen „Wiener Melan-
ge“ zu trinken.

Nicht nur Sonntag morgens
Kaffee: Lust am Genuss

Kaffee-Anzeige New York Tribune 1919
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Kaffee und Gesundheit
Wie der Deutsche Kaffeever-
band Mitte Juni diesen Jahres 
mitteilte, hat die EFSA (Euro-
päische Behörde für Lebens-
mittelsicherheit) wissenschaft-
liche Gutachten veröffent-
licht, die Lebensmittel und 
ihre gesundheitlichen Wir-
kungen bewerten. Darunter 
befinden sich auch relevante 
Gutachten, die die positiven 
Wirkungen von Kaffee auf 
den menschlichen Körper of-
fiziell belegen: Die EFSA sieht 
den wissenschaftlichen Nach-
weis als erbracht, dass Koffein 
zu einer verstärkten geistigen 
und physischen Leistungsfä-
higkeit führt. 

Kaffee heute
150 Liter Kaffee soll der 
Deutsche derzeit pro Jahr 
trinken, mehr als Wasser 
oder Bier. Stylishe „Coffee-
Bars“ mit zahlreichen Kaf-
fee-Mix-Getränken, Modekaf-
fees wie „Latte Macciato“ 
oder der beliebte „Cappucci-
no“ sind heute nicht mehr 
wegzudenken. Hochtechnische, 
viele tausend Euro teure Kaf-
feemaschinen ersetzen Omas 
alte Kaffeekanne, Hollywood-
Darsteller werben im Fernse-
hen für angeblich sensatio-
nellen Espresso. Das ist alles 
wunderbar – solange es wie 
im SchillerGarten das gute 
alte „Schälchen Heeßen“ gibt. 

Kaffee pur, mit viel 
Kaffeesahne und 
Zucker, wie es die 
Sachsen lieben. Die 
SchillerGarten-Kaf-
feemischung kann 
als 250 Gramm Päck-
chen auch den hei-
mischen Kaffeetisch 
bereichern. Aber 
dann bitte mit 
Omas alter Kaffee-
kanne!

Daniella Fischer

Kaffeeblüten

Kaffeefrüchte

Kaffee geröstet
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Zusammenstöße unvermeid-
lich! Gefahr im Verzug! Übel-
stand im Verkehr! Mit durch-
aus drastischen Szenarien 
und Artikeln machte die 
„Sächsische Dorfzeitung und 
Elbgaupresse“ vor genau 90 
Jahren auf ein damals offen-
bar großes Problem aufmerk-
sam: Nach dem Wegfall des 
Brückenzolls 1921, den auch 
jeder Fußgänger zu entrich-
ten hatte, benutzten die Fuß-

gänger die Brücke offenbar 
wie sie einfach wollten! Ging 
man früher immer auf der 
rechten Seite über die Lo-
schwitz- Blasewitzer Brücke, 
wie sie eigentlich hieß, weil auch 
dort das Brückenzollhäus-
chen stand, so liefen die Men-
schen jetzt durchaus auch 
einmal auf der „falschen“ 
Straßenseite ans andere Ufer. 
So schreibt die Zeitung am 
16. September 1921: „Seit Ein-

verleibung (ge-
meint ist die 
Eingemein-
dung, die Red.) 
wird die Vor-
schrift des 
rechts gehens 
vielfach nicht 
eingehalten 
und man kann 
wahrnehmen, 
dass zu drei 
und vier entge-
genkommende 
Passanten den 

Verkehr stören!“ Und machte 
auch gleich einen Vorschlag, 
wie dem abzuhelfen sei: „An 
beiden Enden der Brücke an-
gebrachte Verordnungen ‚Rechts 
gehen‘ dürften Abhilfe schaf-
fen.“ Ob dieser Vorschlag in 
die Tat umgesetzt wurde, 
scheint fraglich, auch die 
Idee, dass berittene Gendar-
merie an den Brückenzugän-
gen für die „richtige“ Lauf-
richtung sorgen solle, scheint 
zwar gut gemeint, aber nicht 
wirklich realisiert worden zu 
sein. Das Durcheinander 
schien munter weitergegan-
gen zu sein, denn ein zweites 
Mal moniert die Zeitung: 
„Man kann jeden Tag ein 
buntes Durcheinander beob-
achten und es kommt da-
durch selbstverständlich auch 

zu unangenehmen Zwischen-
fällen, besonders abends bei 
der momentanen mangelhaf-
ten Beleuchtung.“ Das Publi-
kum solle diesen „Übelstand“ 
möglichst schleunigst selbst 
beseitigen, empfahl das Lokal-
blatt. 
Leider wurde in der dama-
ligen Presse das Drama dann 
nicht weiter besprochen, doch 
wenn man den heutigen Fuß-
gängerverkehr  über das Blaue 
Wunder beobachtet, scheint 
sich seit 1921 nichts geän-
dert zu haben ... allerdings 
scheint es auch kein Drama 
mehr zu sein. Ein Zeichen, 
dass sich so manches Prob-
lem im Laufe der Zeit tat-
sächlich relativiert. 

Daniella Fischer

Blasewitzer Geschichten

Unsere Schiller-Frage

Männerwürde
Ich bin ein Mann! Wer ist es mehr?

Wer‘s sagen kann, der springe
Frei unter Gottes Sonn‘ einher

Und hüpfe hoch und singe.

Zu Gottes schönem Ebenbild
Kann ich den Stempel zeigen,

Zum Born, woraus der Himmel quillt,
Darf ich hinuntersteigen.

Und wohl mir, daß ich‘s darf und kann!
Geht‘s Mädchen mir vorüber,

Ruft‘s laut in mir: Du bist ein Mann!
Und küsse sie so lieber.

...

Auf Schillers Versen

SchillerGarten Dresden GmbH
Schillerplatz 9, 01309 Dresden 
Telefon: 0351/ 811 99-0
Telefax: 0351/ 811 99-23 

E-Mail: info@schillergarten.de
Internet: www.schillergarten.de
Öffnungszeiten:
Täglich 11.00 – 01.00 Uhr

Hauseigene Fleischerei
und Konditorei
Eigene Eisproduktion
Großer Biergarten mit Elbblick

„Wie hieß die Schule, in der Schiller sein medizinisches Diplom ab-
gelegt hat?“
Ihre Einsendungen richten Sie bitte an: Agentur 2dPROJECT, Redaktion 
SchillerGarten, Kennwort: Schiller-Frage, Enderstr. 59, 01277 Dresden

Unter den Einsendungen werden drei Gewinner ausgelost, die je einen 
Gutschein im Wert von je 20,- Euro für den SchillerGarten erhalten.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Mitarbeitern des SchillerGartens sowie von 2dPROJECT und ihren
Angehörigen ist die Teilnahme nicht gestattet.

Einsendeschluss: 15. Oktober 2011

Auflösung Schiller-Frage Ausgabe 02/2011
Der berühmte Schiller-Spruch „Potz Blitz – das ist ja die Gustel aus
Blasewitz“ stammt aus dem Werk: „Wallensteins Lager“.  
Herzlichen Glückwunsch unseren Gewinnern: E.+H. Weber aus
Radebeul, K. Werner aus Dresden und A. Staiger aus Esslingen.

Ja, wo laufen Sie denn?
Durcheinander auf dem Blauen Wunder

SchillerGarten mit Brückenzollhäuschen

Brückengeld-Schein
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